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Das Bodetal vereint
Wandern mit Quiz

Wissen über Pflanzen und Tiere erweitern
Goslar (ddp). Sozusagen im

Vorbeilaufen können Wanderer
im Bodetal im Harz ihr Wissen
über Pflanzen und Tiere erwei-
tern. Und wer alle Fragen zum
Kniffel-Stieg zwischen Trese-
burg, Altenbrak und Wendefurth
richtig beantwortet, wird dafür
sogar belohnt.

Unterstützung beim Ausfüllen
der Kniffel-Stieg-Fragebögen be-
kommen wissensdurstige Aus-
flügler durch mehrere Schauta-
feln, die entlang der rund neun
Kilometer langen Strecke ange-
bracht wurden. Damit nicht nur
das Gehirn in Bewegung kommt,
kann man sich dort zwischen-
durch auch an einem Hangelge-

rüst, auf der Lauftrommel oder
beim Wettkampf an der Zapfen-
zielwurfscheibe austoben.

Die Fragebögen für den Knif-
fel-Pfad sind in den Tourist-In-
formationen und den gastrono-
mischen Betrieben der Orte
erhältlich. Kinder, die alle Fra-
gen richtig beantwortet haben,
können ihren Fragebogen dort
außerdem gegen ein „Schlaumei-
er-Buch” eintauschen. Die Teil-
nahme am Kniffeln im Harz ist
kostenlos.

Weitere Informationen: Tourist-Infor-
mation Altenbrak, Unterdorf 5, 38889 Al-
tenbrak, Tel.: 039456/205, E-Mail: alten-
brak@bodetal.de, Internet: bodetal.de

Lutherhaus zeigt Werke
des Reformators Zwingli

Geburtstag jährt sich zum 525. Mal
Wittenberg (ddp). Eine Aus-

stellung mit Werken des Schwei-
zer Reformators Ulrich Zwingli
(1484-1531) ist im Lutherhaus in
Wittenberg zu sehen.

In diesem Jahr jährt sich der
Geburtstag des Reformators zum
525. Mal. Aus diesem Anlass
zeigt die Stiftung Luthergedenk-
stätten Zwinglis Schriften. Prä-
sentiert werden auch Porträts
und Darstellungen zur Rezept-
ionsgeschichte sowie die Abbil-
dung einer der Waffen, die
Zwingli bei seinem Tod auf dem
Schlachtfeld von Kappel getra-
gen haben soll.

Ähnlich wie in Wittenberg hat

auch in der Schweiz der Buch-
druck eine wichtige Rolle bei der
Reformation gespielt. Mit Chris-
toph Froschauer hat ein Drucker
zur Verfügung gestanden, dessen
Werkstatt ähnliches leistete wie
die des Buchdruckers Hans Lufft
(1495-1584). Die Schweizer Re-
formation schuf eine eigenstän-
dige Übersetzung der Bibel ins
Deutsche. Nach 1525 kam es zu
heftigen Auseinandersetzungen
zwischen Luther und Zwingli
über das richtige Verständnis des
Abendmahls.

Die Kabinettausstellung ist bis 1. Juni
im Wittenberger Lutherhaus zu sehen.

PD Dr. Uwe Hoßfeld, Leiter der Arbeitsgruppe Biologiedidaktik der FSU vor dem Bienenhaus am Steiger in Jena. (Fotos [2]: OTZ/Tino Zippel)

Kleinod mitten in Jena
Das Bienenhaus am Steiger hat eine lange Bildungstradition − Neues Domizil der AG Biologiedidaktik der FSU

Von OTZ-Redakteurin
Christiane Kneisel

In unmittelbarer Nachbar-
schaft von modernen Zweckbau-
ten, besitzt das Bienenhaus am
Steiger 3 in Jena mit seiner dunk-
len Holzverkleidung, seinen Bal-
kons und Erkern einen ganz eige-
nen Charme.

Erst vor wenigen Monaten be-
zog die Arbeitsgruppe Biologie-
didaktik der Friedrich-Schiller-
Universität dieses Kleinod als
neues Domizil. Damit konnten
pünktlich zum Vorlesungsbe-
ginn des Wintersemesters auch
die rund 300 Lehramtsstuden-
ten, die zu Gymnasial- bezie-
hungsweise Regelschullehrern
ausgebildet werden, die neuen
Räume für ihr Biologiestudium
und die Vorbereitung von Unter-
richtsstunden nutzen.

Das Haus mit einem rund
13 000 Quadratmeter großen
Garten ist nicht nur Idylle pur,
sondern wartet mit interessan-
ter, wechselvoller Historie und
langer Biologie-Tradition auf.
„Das Bienenhaus gehört zu den
Urstätten der Pädagogik“, weiß
PD Dr. Uwe Hoßfeld, Leiter der
AG Biologiedidaktik.

Errichtet wurde es einst als
Teil der Stoyschen Erziehungs-
anstalt. Der Jenaer Pädagogik-
professor Karl Volkmar Stoy
(1815-1885) verfolgte das Ziel,
die „leibliche und geistige Hygi-
ene“ seiner Zöglinge im unmit-
telbaren „Einflussbereich“ des
universitären Lebens zu entwi-
ckeln. Er war Verfechter der Pä-
dagogik als selbstständige Wis-
senschaft und setzte sich dafür
ein, Schule ganzheitlich zu er-
fassen. Auf ihn geht übrigens
auch der Wandertag zurück.
1844 übernahm Karl Volkmar
Stoy die private Knabenerzie-
hungsanstalt des verstorbenen
Dr. Heimburg, zu der Alumnat,
Elementarschule, Realschul-

zweig und Gymnasialzweig ge-
hörten. 1880 übertrug er seinem
Sohn Johann Heinrich Stoy
(1846-1905) die Leitung der Er-
ziehungsanstalt. Der ließ 1882/
83 das neue Haupthaus (heute
Uni-Institut für Psychologie) der
Anstalt am südlichen Abhang
des Landgrafenberges nach Plä-
nen des Jenaer Architekten Lud-
wig Hirsch erbauen. Das Bienen-
haus entstand 1883, vor genau
125 Jahren, als Nebengebäude
der Stoyschen Erziehungsan-
stalt. Es diente als Krankeniso-
lierstation, Werkstatt und
Waschküche.

„Dann verliert sich ein wenig
die Spur des Hauses in den Un-
terlagen“, so Hoßfeld. Mit dem
Wirken von Professor August
Ludwig (1867-1951) kam das
markante Haus zu seinem typi-
schen Namen im Volksmund:
Bienenhaus. Ludwig begann als
junger Pfarrer bei Weimar seine
Tätigkeit. Seine Leidenschaft ge-
hörte allerdings der Imkerei, wo-
für er sich auch vorzeitig pensio-
nieren ließ. Ludwig wurde als
„Thüringens Bienenprofessor”
deutschlandweit bekannt. 1916
durfte er im Grießbach'schen
Garten in Jena einen Universi-
täts-Lehrbienenstand mit 40 bis
50 Völkern einrichten. Später
zog sein Lehrbienenstand zum
Steiger 3 und wurde Teil der An-
stalt für Pflanzenbau und Pflan-
zenzucht sowie Tierzuchtlehre.
30 Jahre lang hielt Ludwig für
Studierende Vorlesungen über
Bienenkunde. Bei alljährlichen
Pfingst- und Sommerlehrgängen
unterrichtete er zudem oft bis zu
300 Imker aus allen Teilen
Deutschlands in Theorie und
Praxis.

Bis 1952 befand sich der Uni-
versitätsbienenstand am Bienen-
haus. „Danach scheint das Inte-
resse, das Grundstück
institutionell zu nutzen, erlo-
schen zu sein. 40 Jahre lang dient

das Gebäude lediglich als
Werkswohnung für Heizer und
Hausmeister der Universität“,
berichtet der Leiter der AG Bio-
logiedidaktik.

Dem Biologen Professor Erwin
J. Hentschel ist es zu verdanken,
dass das Objekt nicht vollkom-
men verfiel und in Vergessen-
heit geriet. Er engagierte sich An-
fang der 90er Jahre für die
Sanierung des Objektes und re-
quirierte dafür viele Fördermit-
tel. Hentschel legte außerdem ei-
nen bemerkenswerten
Bienenweidegarten mit rund
1000 Pflanzenarten an. Bis 2002
hatte dort das Institut für Ernäh-
rung und Umwelt, Lehrbereich
Apidologie (Bienenkunde) sei-
nen Sitz. „Dann jedoch passte
das Haus wohl nicht mehr so
richtig ins Ausbildungskonzept.
So zieht 2003 der Lehrbereich
Lebensmitteltechnologie des In-
stituts für Ernährungswissen-
schaften ein“, erzählt Hoßfeld.

Neben dem denkmalgeschüt-
zen Haus ist der großzügig ange-
legte Garten mit seiner üppigen
Vegetation − Kräuter-, Heil- und
Steinpflanzen, Büsche und Bäu-
me − ein Erbe, dem sich die Bio-
logiedidaktiker verpflichtet füh-
len. Sie wollen das
ursprüngliche Areal nach besten
Kräften erhalten. Schließlich
dürfte es wohl kaum einen geeig-
neteren Platz als das Bienenhaus
geben, um biologisches Wissen
zu lehren und zu lernen.

Am Eingang des Grundstücks
haben die Wissenschaftler eine
große Tafel aufgestellt, die Pas-
santen Wissenswertes über die
Geschichte des Grundstücks ver-
mittelt. Und Schulklassen sind
auf dem Areal sowieso immer
willkommen. Dann bietet ihnen
die Arbeitsgruppe Biologiedi-
daktik gern einen ausführlichen
Rundgang durch den herrlichen
Garten, um Wildbienenhotel,
Kamille & Co. zu bestaunen.

Bienenhaus mit ausgebranntem Autowrack, Aufnahme um
1990. (Foto: Pressestelle der FSU Jena)

Wildbienenhotel. Es dient künftig als Anschauungsobjekt
für Schulklassen.

Vom Eichsfeld bis
nach Zeulenroda

Bildband „Bildschönes Thüringer Land“
Von Annerose Kirchner

„Wo noch in deutschen Lan-
den findet man so viel Gutes auf
so engem Fleck?” Dieser Aus-
spruch von Goethe wird gern als
Motto für Thüringen-Bildbände
gewählt, obwohl
die Frage eindeu-
tig auf die Erfah-
rungen des Dich-
ters und seine
Zeit hinweist.

Thomas Härt-
rich − er stammt
aus Südthürin-
gen − hat sich
Goethes Aus-
spruch bedient.
Der heute in
Leipzig ansässige
Fotograf ist spe-
zialisiert auf Re-
portage- und Rei-
sefotografie. Er
erkundete den
Freistaat für seinen Bildband
„Bildschönes Thüringer Land”
(Bruckmann Verlag, 96 S., 14,95
Euro). Zirka 170 Abbildungen
hat er für sein Porträt ausgewählt,
das Thüringen von seinen
schönsten Seiten zeigt. In Kurz-
kapiteln und Bildunterschriften
macht Cornelia Schmidt aus
München mit Land und Leuten
bekannt, inklusive englischer
Übersetzung.

Viel gibt es zu entdecken. Die
erste Station der Bildreise ist das
Eichsfeld, wo das Dingelstädter
Breikuchenfest zum Feiern ein-
lädt. Kirchen, Burgen, Schlösser,
historisches Fachwerk, alte
Marktplätze, Brunnen, Theater,

Bräuche und
Traditionen −
dieses Thüringen
zeigt sich in all
seinen Facetten.
Die letzte Station
ist Zeulenroda −
mit Blick auf den
prächtigen Turm
des Rathauses.
Dazwischen Bil-
der vom Hand-
werk im Thürin-
ger Wald, mit
Rennsteig-Erleb-
nissen. Jena, Bür-
gel, Rathaus und
Stadtkirche von
Neustadt/Orla,

die Plothener Teiche, Schloss
Burgk werden vorgestellt.

Ostthüringen wirbt als „Region
voll kultureller Vielfalt, mit
fürstlichen Residenzen inmitten
idyllischer Landschaft”. Auch
Gera findet Aufnahme, wobei die
Winter-Aufnahme des Rathauses
nicht ganz überzeugt. Deutlich
sind abgeblätterte Fassaden zu
erkennen. Ein Bild, das sich in-
zwischen verändert hat.

Im Land der tausend Tei-
che − Plothen. (Foto: OTZ)

Dieter Marek, Leiter des Thüringischen Staatsarchivs Rudolstadt,
hält das Dokument mit der Ersterwähnung der Thüringer Bratwurst
aus dem Jahr 1404 in den Händen. (Foto: Martin Gerlach)

Vom Bratwurstfrieden zu Stadtilm
Thüringer Sagengeheimnissen auf der Spur

Von Rainer Hohberg

Wie viele weltbewegende Er-
findungen ist auch die der Thü-
ringer Rostbratwurst bis auf den
heutigen Tag heftig umstritten.
Die einen behaupten, dass sie
erstmals in Gotha gebrutzelt
worden wäre, andere meinen, es
sei in Erfurt oder in Jenaprieß-
nitz gewesen, jedenfalls als
Werk eines cleveren Fleischer-
meisters. Einer Sage nach ver-
danken wir die Köstlichkeit in-
des nicht dem Fleischer-,
sondern dem Kriegshandwerk.

Während des Schwarzburgi-
schen Hauskrieges wurde das
Städtchen Stadtilm 1450 durch
ein Heer des Kurfürsten von
Sachsen angegriffen. Dank ihrer
starken Mauern und Tore konnte
sich die Stadt jedoch behaupten.
Also ließ der Fürst die Stadt ein-

kreisen und belagern, um sie
aushungern zu können. Die
Stadtilmer hielten sich viele Wo-
chen tapfer, und nicht nur bei ih-
nen, sondern auch den Belage-
rern ging der Proviant zur Neige.
Für den Heerhaufen des Kurfürs-
ten konnten aus dem Umland
keine Lebensmittel beschafft
werden. Auch bei den Stadtil-
mern waren die Vorräte aufge-
zehrt. Ein einziges Schwein im
Stall des Nagelschmiedes Voigt
war übrig geblieben. Das brachte
den gewitzten Ratsmeister Si-
mon Stuff auf die rettende Idee:

Vor den staunenden Augen
der Belagerer wurde ein
Schlachtfest gefeiert. Auf den
Wehrgängen herrschte Geschäf-
tigkeit, man lachte und scherzte.
Damit jeder Einwohner etwas
abbekäme, wurde das Fleisch
des Borstentieres klein gehackt,

man nun auf glühenden Kohlen.
Bald zogen duftende Rauch-
schwaden über die Mauern. Und
siehe, dieser würzige Duft hatte
größere Gewalt als alle Schwer-
ter und Lanzen. Den Feinden,
die durch die lange Belagerung
schon mürbe geworden waren,
knurrten die Mägen so arg, dass
es wie fernes Donnergrollen
klang. Der Bratwurstduft bewies
ihnen endgültig, dass Stadtilm
nicht einzunehmen war. Bis
zum Einbruch der Dunkelheit
waren die Truppen des Kurfürs-
ten auf Nimmerwiedersehen ver-
schwunden und endlich kehrte
Frieden ein...

Die schöne Stadtilmer Ge-
schichte ist historisch leider
ebenso wenig bewiesen wie die
Urheber-Ansprüche von Erfurt,
Gotha oder anderen Orten. Fest
steht immerhin, dass man sich

die gleichermaßen wehr- wie
schmackhaften Würste hierzu-
lande bereits seit dem ausgehen-
den Mittelalter munden lässt.
Die älteste urkundliche Erwäh-
nung einer Bratwurst hat der Ar-
chivar Peter Unger in einer Rech-
nungs-Abschrift des Arnstädter
Jungfrauenklosters von 1404 ge-
funden, die im Staatsarchiv Ru-
dolstadt aufbewahrt wird.

Darin ist von „1 gr vor dartue
czu brotwurstin” die Rede, also
von 1 Groschen für Bratwurst-
därme. Wenn sich die Arnstäd-
ter Klosterleute 1404 an Brat-
würsten gütlich taten, kann sie
somit nicht 1450 in Stadtilm er-
funden worden sein. Die wahre
Herkunft unserer geliebten Rost-
bratwurst liegt also weiterhin im
Dunkel der Geschichte, bezie-
hungsweise im undurchsichti-
gen Dunst eines Bratwurstrostes.

Signet des Bratwurst-
museum in Holzhausen

gewürzt, in Därme gestopft und
in gleiche Portionen geteilt. Die
so entstandenen Würste briet


